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FrauAmiri, viele Iranerinnen
und Iraner imAusland bangen
und hoffen immer noch,
derAufstandmöge zum
Sturz derMullahs führen.
Wie schlafen Sie nachts?
Ich frage mich vor allem, wie all
die Iranerinnen und Iraner
nachts schlafen, die um ihre er-
mordeten Angehörigen trauern
oder die einAuge verloren haben
durch eine Schrotkugel, weil
Regime-Schergen mit Absicht
auf sie geschossen haben. Wie
schlafen die Iranerinnen und Ira-
ner, die zuhauf in den Gefäng-
nissen sitzen oder die ihr Leben
auf der Strasse riskiert haben
und jetzt den Schmeichelkurs
des Westens mit den Mullahs
mitansehen müssen?

Der EU-Chefunterhändler ist
fürAtomgesprächemit Teheran
nach Katar gereist.Auch der
französische Präsident Macron
telefoniertemit den iranischen
Machthabern. Die USAhaben
2,7 Milliarden Dollar an
eingefrorenen iranischen
Geldern freigegeben.Was sind
die Gründe für diesen
Schmeichelkurs desWestens?
Im Grund geht es darum, das
Atomabkommen zwischen Wa-
shington und Teheran wieder
unterDach und Fach zu bringen.
ImMoment finden dafürGesprä-
che für eine Übergangslösung
statt. Und wenn es sein muss,
siehtman dafür über dieVerbre-
chen der Mullahs hinweg: Alle
sechs Stunden richtet die Islami-
sche Republik einen Menschen
hin. Die westlichen Staaten
verurteilen dieMenschenrechts-
verletzungen jedesMalmit gros-
sen Worten, auch immer «aufs
Schärfste», halten in Reden die
Menschenrechte hoch. Doch auf
Iranerwirkt das inzwischenwie
reine Floskeln ohne politische
Konsequenzen.Denn über allem
steht das Atomprogramm.

Warum ist einAtomdeal so
wichtig für denWesten?
Der Iran ist zu einer nuklearen
Bedrohung geworden. Offenbar
soll das Landmittlerweile in der
Lage sein,Uran auf bis zu 80 Pro-
zent anzureichern,wie die Inter-
nationale Atomenergiebehörde
letzten Februar vermeldete. Nur
noch die Atomsprengköpfe sol-
len fehlen. Israel würde aller-
dings einen atomar bewaffneten
Iran nicht akzeptieren und An-
griffe auf die iranischen Nukle-
aranlagen verüben, wenn es zu
weiteren Fortschritten kommt.
Um einen solchen Flächenbrand
zu verhindern, macht sich der
Westen erpressbar und lässt sich
auf Deals mit der Islamischen
Republik ein.

Mitwelchen Folgen?
Solange die USA und Europa
gegenüber den Mullahs ihre Ap-
peasement-Politikweiterführen,
wähnen sich die iranischen
Machthaber in Sicherheit. Das
Nachsehen haben dieMenschen
im Iran, weil sich das Regime
alles erlauben kann, denn es sitzt
am längeren Hebel.

Welche Rolle spielt der
Ukraine-Krieg? Kann es sein,

dass derWesten dieMullahs
umschmeichelt, damit sie
aufhören, Russlandmit
Drohnen zu beliefern?
Moskau und Teheran unterhal-
ten intensive Bündnisse, die der
Westen nicht gross beeinflussen
kann. Ich denke dahernicht, dass
der Westen den Iran davon ab-
bringen könnte, die Russen mit
Drohnen einzudecken. Über-
geordnet geht es dem Iran dar-
um, zusammen mit China und
Russland denAufstieg einer neu-
en antiwestlichen Weltordnung
zu fördern und die Vereinigten
Staaten von dieser neuen regio-
nalen Ordnung auszuschliessen.

Wenn derAtomdeal zwischen
Teheran undWashington
zustande kommt,wäre das
nicht einAffront seitens des
Iran gegenüber Russland?
Die Islamische Republik befindet
sich sowohl innenpolitisch als
auchwirtschaftlich in einer Sack-
gasse. Sie muss ihre Existenz
sichern, schauen, dass sie über-
lebt, und führt deshalb Gesprä-

che in alle Richtungen. Es geht
ihr momentan nicht so sehr um
Freund oder Feind, sondern da-
rum, wer sie vor dem Ertrinken
rettet. Auch mit Saudiarabien –
eigentlich ein Verbündeter der
USA – hat der Iran nach vielen
Jahren Eiszeitwieder neue Bezie-
hungen aufgenommen. Ich den-
ke nicht, dass die Russen wegen
des Atomdeals den Iran fallen
lassen, da sind die Interessen und
gegenseitigen Vorteile zu gross.

Ist dasAtomprogrammnicht
einfach eineAusrede, umAngst
zu schüren? Der Iran könnte
die Atombombe doch von
seinenVerbündeten Russland
oder China beziehen.
Russland und China sind Ver-
bündete, aber keine Freunde des
Iran.Das heisst: Sie vertrauen der
Islamischen Republik nicht
blind, und in Bezug auf die ato-
mare Aufrüstung ist jeder auf
sich allein gestellt. Weder die
Russen noch die Chinesen haben
Interesse an einem atomar be-
waffneten Iran.

Wäre der neueAtomdeal,
wenn er zustande kommt,
vergleichbarmit jenem
von 2015?
ImMomentwissenwir nicht,wie
die Bestimmungen genau ausse-
hen. Ich könnte mir vorstellen,
dass es einen Deal gibt, der es
dem Westen ermöglicht, eine
gewisse Kontrolle – etwa mit
Überwachungskameras – über
die iranischenNuklearanlagen zu
haben. Im Gegenzug sollen die
Wirtschaftssanktionen gegen den
Iran gelockertwerden.Allerdings
würde der US-Kongress einen
solchen Deal kaum absegnen.

Warumwerden dieVerhand-
lungen so geheim gehalten?
Nur schon die Tatsache, dass es
Gespräche über einen neuen
Atomdeal gibt, versuchtman un-
ter dem Deckel zu halten.
Freundlich ausgedrückt, würde
ich sagen, ist es eine diplomati-
scheHerausforderung,Verhand-
lungen mit einem Regime zu
rechtfertigen, das laufend seine

eigenen Bürgerinnen und Bür-
ger foltert und hinrichtet.

Deshalb fordert die iranische
Diaspora seit Monaten eine
Wende in derwestlichen
Iran-Politik.
Die Diaspora ist entsetzt über das
Doppelspiel des Westens. Und
zum ersten Mal nach 44 Jahren
rebelliert sie lautstark undwehrt

sich gegen diewestliche Iran-Po-
litik, legt den Finger auf dieWun-
de und lässt nicht ab. Kürzlich
lud ein belgischer Staatssekretär
den Teheraner Bürgermeister
nach Brüssel ein, was derart
grossen Protest auslöste, dass er
von seinem Amt zurücktreten
musste. Auch der belgische Pre-
mierministermusste sich öffent-
lich erklären. Dieser Zwischen-

fall spitzt sich in Belgien gerade
zu einer Regierungskrise zu.

Früherwurden solche Dinge
unter denTeppich gekehrt.
Heute geht das nichtmehr.Wenn
iranische Staatsleute in die eu-
ropäischen Städte kommen,wird
das registriert, und es gibt einen
riesigen Aufschrei. Diese enor-
menVeränderungen haben nicht

«Der Ton auf Teherans Strassen hat sich
Iran-Expertin Natalie Amiri Die Mullahs drohen demWestenmit der Atombombe und drangsalieren ihre Bürgerinnen und Bürger.
Die Deutsch-Iranerin sagt, warum sie an den Erfolg des zivilen Aufstands glaubt – und erklärt, wie sich der Westen erpressbar macht.

«Weder die
Russen noch
die Chinesen
haben Interesse
an einem atomar
bewaffneten
Iran.»

Sie gehen auf die Strasse für die ermordete Mahsa Jina Amini: Frauen stehen zuvorderst beim Aufstand gegen die Mullahs. Foto: Keystone

Der Aufstand im Iran wirkt sich
auch auf die Beziehungen der
Schweiz mit der Islamischen
Republik aus.NachdemBern die
Hinrichtungen auf Twitter ver-
urteilt hatte, bestellte das irani-
sche Aussenministerium die
Schweizer Botschafterin in Te-
heran Mitte Mai ein. Sie wurde
dafür kritisiert, dass sie ein Bild
mit der Flagge des Iran vor der
islamischen Machtübernahme
1979 gezeigt hatte. Im Commu-
niqué des iranischen Aussen-
ministeriums hiess es damals,
man habe die Botschafterin

Nadine Olivieri Lozano über die
grosse Unzufriedenheit der ira-
nischen Regierung mit Bern in-
formiert. Die Haltung sei «mit
den freundschaftlichen Bezie-
hungen der Schweiz und des Iran
nicht vereinbar».

Freundschaftlich ist das Ver-
hältnis trotzdemgeblieben, auch
wenn es auf demdiplomatischen
Parkett zuweilen knarrte. Die
Schweiz nimmt im Rahmen ih-
rer Guten Dienste die Interessen
der USA in Teheran wahr. Kürz-
lich verlor Bern das Schutz-
machtmandat zwischen dem

Iran und Saudiarabien,weil sich
die beiden Staaten im Zuge der
Proteste annähern.Das bestätigt
das Aussendepartement (EDA)
auf Anfrage. Der Iran hat am
6. Juni seine Botschaft in Riad
eröffnet. Die Eröffnung der Bot-
schaft Saudiarabiens inTeheran
steht gemäss dem EDA in den
kommendenWochen an.

Der Iran hat im Mai bei der
Schweiz die Kündigung des
Schutzmachtmandats einge-
reicht. Das Schutzmachtmandat
Saudiarabiens im Iran bestehe
weiterhin und werde dann ge-

kündigt, wenn die Dienste der
Schweiz nichtmehr inAnspruch
genommenwürden, schreibt das
EDA. Die Kündigung vonseiten
Saudiarabiens sei noch ausste-
hend. Bis heute hat Bern weder
die amerikanischen noch die
EU-Sanktionen gegen das Mul-
lah-Regime nachgezogen. ImGe-
genteil: Bundespräsident Alain
Berset verschickte der Islami-
schen Republik ein Gratulations-
schreiben zum Geburtstag, was
sowohl bei den Menschen im
Iran als auch in der Diaspora zu
scharfer Kritik führte. (nif)

Iran kündigt Schweizer Schutzmachtmandat in Saudiarabien



11

International

«Der Ton auf Teherans Strassen hat sich enorm verändert»
Iran-Expertin Natalie Amiri

die westlichen Politikerinnen
und Politiker angestossen, son-
dern die iranische Diaspora, die
schreit auf.

Kann sich aus derDiaspora
eine politischeAlternative
herausbilden, die zumBeispiel
dereinst eine demokratische
Transition im Iran führt?
Dasmomentan grösste Problem
für die Protestbewegung ist, dass
sich im Iran keine Opposition
bilden kann, siewürde sofort eli-
miniert werden. Die verschiede-
nenOppositionsgruppen imExil
sind heillos zerstritten – ein Fak-
tor, der den Mullahs in die Hän-
de spielt, und zwar seit 44 Jah-
ren. Sie sind nicht geeint, ver-
trauen einander nicht, kriegen
sich in die Haare und sind unfä-
hig zu Kompromissen.

Ganz anders als die
Zivilbevölkerung im Iran.
Ich halte die Menschen im Iran
für sehrviel emanzipierter, kom-
promissbereiter und politisch er-
wachsener als die Opposition im
Ausland. Das haben sie in den
letzten neunMonaten bewiesen:

VonKurdistan bisTabriz undvon
Mashhad bis nach BandarAbbas
zeigten sich dieMenschen geeint,
alle Ethnien und religiösenMin-
derheiten teilen das gleiche Ziel:
das Ende derDiktatur.Das ist das
Besondere an diesem revolutio-
nären Prozess.

Sie sagen, die alte Opposition
imAusland spielt denMullahs
in die Hände. Siemeinen
damit den Sohn des Schahs,
Reza Pahlavi?
Anfang des Jahres formierte sich
eine Allianz rund um Reza Pah-
lavi, doch diese Gruppe ist mitt-
lerweile komplett zerstritten und
zersplittert. Also eigentlich gibt
es diese Allianz nicht mehr, sie
besteht nur noch aus Pahlavi
selbst, die anderen haben Ein-
zel- oder Zweierkonstellationen
gebildet. Das ändert sich aller-
dings auchvonTag zuTag. Kürz-
lich kam die Meldung, dass sich
auch teilweise die kurdische
Opposition überworfen hat, an-
geblich weil Abdullah Mohtadi,
Generalsekretär der iranisch-
kurdischen Komalah-Partei, zu
nah an Pahlavi rückte.

Was ist Ihre Haltung
gegenüber Reza Pahlavi?
Pahlavi ist für viele Iranerinnen
und Iraner eine Reizfigur, für
andere ist er ein Star, je nachdem,
mit wem man spricht. Viele
haben aufgehört, ihn überhaupt
zu thematisieren, weil sie sich
überhaupt nichtmehrmit dieser
zerstrittenen iranischen Oppo-
sition befassenmögen. Für viele
lässt Pahlavi eine klare und
öffentliche Distanzierung von
seinem Vater missen, der das
Land vor den Mullahs in einer
Diktatur regierte undweswegen
ihn die Menschen 1979 vom
Thron stürzten. Im Vergleich zu
heute, sagen viele rückblickend,
war es jedoch unter dem Schah
um einiges besser als heute. Vor
allem für Frauen.

Im Internet zirkulieren
Videos von jungen Frauen
in Einkaufszentren – ohne
Kopftuch. Glauben Sie,
die iranische Gesellschaft
wandelt sich, ohne dass
es die Regierung tut? EineArt
Demokratisierung von unten,
mitten in einerDiktatur?
Ich glaube, dass inzwischen der
Mut grösser ist als die Angst.
Nach 44 Jahrenwerden die Frau-
en nur stärker, jemehrDruck sie
aushalten müssen. Mittlerweile
trägt ein Drittel der Frauen inTe-
heran kein Kopftuch mehr, und
dieMullahs befürchten, dass nun
auch die Röcke immer kürzer
werden,weil viele von ihnen gar
keinen Mantel mehr anziehen.
Natürlich sind das auch Szenen,
die gern extra für Instagram ent-
stehen und gepostet werden,
aber es ist schon so: Die ganze
Gesellschaft entwickelt sich dia-
metral in eine andere Richtung
als das Regime.

Das heisst?
Bis auf die israelische Gesell-
schaft gibt es in der ganzen
Region keine Gesellschaft, die so
säkular eingestellt ist.Von 75’000
Moscheen im Iran sind 50’000
inaktiv, und diese Meldung
stammtvon einer staatlichen ira-
nischenNachrichtenagentur. Ich
habe kein anderesmuslimisches
Land erlebt, in dem hinter ver-
schlossenen Türen so viel Alko-
hol getrunken wird wie im Iran.

Diese neue Generation Z glaubt
nicht an die Reformierbarkeit
des Regimes?
Genau. Zudemwirft die Genera-
tion Z den älteren Generationen
vor, das System viel zu lange er-
tragen zu haben. Die jungen
Menschen im Iran können mit
der Ideologie derMullahs nichts
anfangen. Ihr ziviler Ungehor-
sam hat Züge angenommen, die
mich manchmal schaudern las-
sen, weil ich denke, sie werden
sofort verhaftet. Aber sie sind so
viele: 50 Millionen sind unter
30 Jahre alt. Der Ton auf Tehe-
rans Strassen hat sich enormver-
ändert. Auch wenn das Regime
sie verhaftenwollte und es auch
immerwieder tut, kommt es zah-
lenmässig nicht nach.

Diese Generation Z, ist sie
die Hoffnung des Iran?
Ja, ich glaube an die Kraft der Ira-
nerinnen und an die Bevölke-
rung, an denMut der Frauen, die
sich tagtäglich dafür einsetzen,

dass sich die Dinge verändern.
Man kann sich in Europa nicht so
gut vorstellen, was es bedeutet,
sich im Iran ohne Kopftuch auf
die Strasse zu begeben, mit dem
Risiko, verhaftet zu werden oder
seinen Universitätszugang zu
verlieren oder noch viel Schlim-
meres.Auchwenn die Umstände
frustrierend sind, bin ich über-
zeugt, dass dieser Mut eines
Tages zum Ziel führen muss.

DasMullah-Regime setzt auf
Repression.Wie stabil ist es?
Die Islamische Republik hat ein
dichtes Sicherheitsnetz aufge-
baut, sowohl im Inland als auch
imAusland. Innenpolitisch ist es
vor allem die Revolutionsgarde
mit ihren Basij-Milizen, die die
Stabilität des Regimes sichert.
Der iranische Repressions-
apparat ist sehr kostspielig. Die
kürzlich erfolgte Freigabe von
gesperrten Milliardensummen
durch die USA stärkt natürlich
das Regime und seinen Sicher-
heitsapparat. Diese Gelder kön-
nen nun in die Unterdrückung
der Bevölkerung gesteckt wer-
den. Sehr viel Geld des Staats-
haushalts geht an die Basij-Mi-
lizen. Und dient zur regionalen
Terrorfinanzierung. Besonders
die Hizbollah und der Islamische
Jihad profitieren von Zahlungen
aus dem Iran.

Undworin besteht das
aussenpolitische
Sicherheitsnetz des Iran?

Der Iran hat in den letzten Jah-
ren im Nahen Osten eine schii-
tische Verteidigungsachse auf-
gebaut und laufend gefestigt.
Diese führt vom Iran quer durch
den Irak über Syrien bis in den
Libanon zur Hizbollah. Der Iran
unterstützt aber auch palästi-
nensischeTerrororganisationen
imGazastreifen. Kaumhatte das
US-Finanzministerium iranische
Gelder freigegeben, reisten
Vertreter der Hamas und des
Islamischen Jihad nachTeheran.
Das kann Zufall sein – ist aber
der iranischen Bevölkerung
sofort aufgefallen, auch dieser
kann das Regime nichts mehr
vorspielen. Das Regime braucht
dieseTerrorgruppen, sie gehören
zur schiitischen Verteidigungs-
achse.

Viele Iranerinnen und Iraner
imAusland, die sich in den
letztenMonaten klar gegen
das Regime gestellt haben,
können nichtmehr in ihre
Heimat reisen, solange die
Mullahs an derMacht sind.
Sie selbst gehören auch zu
dieser Gruppe.Wie gehen Sie
damit um?
MeinVater ist Iraner,meineMut-
ter ist Deutsche. Man könnte
mich in der Mitte durchschnei-
den und dann vielleicht sehen:
Mein Kopf ist sehr deutsch,mein
Herz sehr persisch. Ichwünsche
mir, dass mein Herz eines Tages
wieder Energie ziehen kann aus
seiner angestammten Quelle.

«Mittlerweile
trägt ein Drittel
der Frauen in
Teheran kein
Kopftuchmehr.»

Viele Jahre Korrespondentin in Teheran

Die Journalistin und Iran-Kennerin
Natalie Amiri ist in einer deutsch-
iranischen Familie aufgewachsen
und pendelte lange zwischen
Teheran und München. Von 2005
bis 2011 arbeitete sie als Korres-
pondentin im Iran, und von 2015
bis Mai 2020 leitete sie das
ARD-Büro in Teheran. Sie verliess
den Iran nach einer Warnung des
deutschen Aussenministeriums,
wonach sie als Geisel genommen
werden könnte.

Seit 2007 arbeitet Amiri als
Korrespondentin und Moderatorin
für die ARD, seit 2014 moderiert
sie den «Weltspiegel». Auch von
Deutschland aus berichtet sie
regelmässig über die Ereignisse
im Iran. «Ich habe jeden Tag
Kontakt mit Menschen im Iran»,
sagt die 44-jährige Journalistin,
die vor ihrer journalistischen
Laufbahn Orientalistik mit

Schwerpunkt Iranistik studiert hat
und fliessend Farsi spricht. Sie
habe ein sehr grosses Netzwerk
im Iran. Dieses reiche von der
Teheraner Oberschicht über die
Iranerinnen und Iraner in den
Provinzen bis hin zu Angehörigen
von ethnischen Minderheiten.
«Insofern», sagt Amiri, «bekomme
ich schon immer wieder ein sehr
repräsentatives Bild über die
Ereignisse im Iran.»

In Zusammenarbeit mit der
Journalistin Düzen Dekkal veröf-
fentlichte Amiri in diesem Frühling
das Buch «Wir haben keine
Angst!», das von 15 iranischen
Frauen und ihrem politischen
Kampf handelt. Vor drei Jahren
hatte Amiri das Buch «Zwischen
denWelten» veröffentlicht – eine
Analyse des Mullahregimes, aber
vor allem eine Liebeserklärung an
Land und Leute im Iran. (nif/vin)

Hat ein grosses Netzwerk im Iran: Natalie Amiri. Foto: Axel Griesch


